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nicht geschmälert werden kann. Eingedenk, dass auch wissen­
schaftlicheAl'beit ein Oompromiss zwischen Wünschenswerthem und
Möglichem wollen .wir lieber hervorheben, dass der Verfasser
Recht daran gethan hat unbedeutende ornamentale Malereien, von
denen blosse kurze Notizen zu geben schlechterdings ohne Numen
ist, einfach auszuschliessElU, dass seine Beschreibungen knapp und
an,schaulich siud und seine littemrischen Nachweisungen relative
Vollständigkeit anstreben. Hinsichtlich der Anordnung der Be­
schreibungen ist zu bedauern, dass nicht topographisch verfahren
wurde, sondern eine Anzahl Uubriken angeweudet sind, deren Zu­
lässigkeit begründeten Zweifeln unterliegt.

Die vorausgehende Abllandlung des Malers Otto Donner über
die Technik der Wandgemälde kann als Muster einer technologi­
schen Untersuchung gelten. Gründliclle praktische lÜmntuiss, voll­
kommene wissenschaft,liche Beherrschung der eiuschlägigen reichen
und sehr zerstreuten Litterattu' und eiu selteues Talent für metho­
disch klare, vorUl'theilafreie Untersuchung haben sich hier zu einer
Leistung vereinigt, deren Restdtat schlechthin überzeugende Kraft
hat: dass die I<'rescotechnik die weitaus vorherrschende ist, die
Leimfarhen- und Tempera-Malerei eine sehr nntergeordnete Stelle
eiuuimmt uml enkanstischeGemälde gar nicht vorkommen.

ß.

Grammatisches.

Zn den Til'oniscben Noten.

l.
Grut. 164, 2 findet sich in einer Reihe von Bezeichnungen

für Gefässehinter amma ammu,la, d. 1. (l;ma, amu,la, eine Neben­
form von hama, hamula, die Note Catacussis. Alle mir bekannten
Hss. bieten keine Variante. Das von KoppPaläogr. II 55 und
454Y vermuthete cataelistus verurtheilt sich selbst in diesem Zu­
sammenhange. Ich halte es· für evident, dass in catcuHlssis nichts
anderes steckt als Ka.axva,~ d. 1. mit altlateinischer Schreibweise
catacusis. .

2.
Nicht glücklicher war Kopp in der Emendation der unmit­

telbar folgenden Note Eglitrae, wofür die Oasseler Hs. Aclitrae,
die Leideller 94 Aeglitr,!, die Wolfenbütteler eglidf'ae bietet, wäh­
rend die Strasspurger mit Gruters Lesung übereinstimmt. Mit
RÜcksicht auf die Bestandtheile des Schriftbildes EGe vermuthete
Kopp II· 490Q iJtyv[j~x'IJ' Allein schon die Erwägnng, dass in den
mit t!teea zusammengesetzten Noten a,potheca, daet1lliotheca, biblio­
the.e!, (Grut. ]84, 2) das Element 0 überall iu dem· tachygra­
11hischen Bilde deutlich hervol't.ritt, li,sat jene Oonjectur verwerflich:,,":

~hl'. r. rhilol. l'l. I'" xxv. 11 \, ""..;

\
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erscheinen. Das die Endung andentende Auxiliarzeichen besteht
allerdings, wie die Note jetzt vorliegt, aus einem über dem Haupt­
zeichen befindliohen Honzontalstrioh -, der als soloher freilioh e
bedeutet. Indeslil bedarf es nur einer geringen Neigung desselben(-),
um die Endung um zu gewinnen. Demnach lese ich eglutrum d. i.
iXAOV1if!OV, lJrAoVt{!O~" dasselbe Wort, welches bereits C. O. Müller
im Festus S. 396 zur Herstellung eines von Nonius v. pol~tbritm

überlieferten Liviauischen Saturniers heranzog. Dass und warum
auoh das stenographisohe Schriftbild einer weitern kleinen Vel,bes­
serung bedürftig !16i, um die Bestandtheile E L um zu enthalten,
will ich hier nicht auseinauderaetzen.

3.
Grut. 171, 1 folgt auf Vva und achina d. i. acma die Note

An(is) ac1tinalis. Wie wenig das vOn Kopp II 417n angenommene
acinaC'is C'Axu1ax'J]t; 8uidae est fttXflOIl d'6(lv IlEfllJtXflov' et Hesyc1lio
idem, sive ~lfP0t;» hierher passt, leuchtet von selbst eiu. Beachtet
man aber, wie häufig in den Tironisohell Noten auf das Stamm­
wort ein Derivatum folgt, so liegt niohts näher als acinaris zu
sohreiben. Demnach soheint es, als wenn unsere Lexica nioht aoi­
!l&rius, sondern aoinaris (dolia acinaria.' Varro da R R I, 22, 4,
als Adjectivform aufführen sollten. An acinatioius zu denken ver­
bietet die Gestalt des Schriftbildes, weil in demselben das zur Be­
zeichnung der Endung -ioius in den 'fironisohen Noten nie
lende Element des C, z. B. TC(i) , tribunicius, nicht vorhanden

4.
Auf uva, aeina, acinaris folgen LV. Liveus und LV. Lineus

Unter der anderweitig, wie ehen bemerkt, allerdings oft genug zu­
treffenden Annahme, dass zwischen zwei aufeinander folgenden No­
ten das Verhältniss von Primitivum und Derivatum stattfinde, emen-
dirte K I § 275 und II 215, 1; 5n, 1 Livens Livid~tS. Aber
der d te Umstand, dass lividus auoh anderweitig (S. 115) nnd
zwar mit den Elementen L(i)us aufgeführt, nnd dass die Gestalt
des stenographischen L in den etymologis,ch verwandten Noten
LWet, Livor, Livescit eine andere ist, hätte ihn von. der erwähn­
ten Aenderung al)halten sollen. Ein Blick auf die drei vorher­
gehenden Noten uva acina acinaris und auf die neun folgenden
Euan Euius Nectibus (= Nyotelius), Bromius Bac.chus Bacckicus
Bacchanalia Lygurgus Thyrsus (dRS folgende AgathyrS't1Jl ist offen­
bar duroh Klangverwandtschaft veranlasste spätere Interpolation)
zeigt,' dass es sich hier um Wörter handelt, die auf Bacohus und
Bacchusdienst Bezug haben. Demzufolge ändere ich Liveus, dessen
Sohriftbild in der Casseler Hs. LV(s). enthält, in I/uaeus (= ./lvaiol;;
das u wie in oataousis), und statt Lineus, dessen Schriftbild oben­
drein zu LN(s). umzugestalten ist, verbessere. ioh Lenaeus (A'J]vatot;),
was in dem Leneius der Leidener Hs. 9-1 deutlich genug schon
vorliegt. Dass weiterhin in dem zwischen Agathyrsus und }j{enas
d. 1. Maenll-S stehenden Thesis uiollt sowohl tkyrsiculus (Kopp Ir
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385 und 646<1) als vielmehr das :häher liegende Thyias zll Sehen
sei, bedarf keiner weiteren Erörterung.

5.
Grut. 185, 2 Aenephus]. Das von I{opp H 123, 2 und

<193, 1C vorgeschlagene Enejus ist schon deshalb unmöglioh die
richtige Emendation, weil das allerdings oorrumpierte Lemma sioh
in einem alphabetischen Nameusverzeiohnisse unter den mit a an­
fangenden Eigennamen befindet. Varianten sind Aenepus C aeneptus
G. In dem Schriftbild übersah Kopp a. a. O. das Element des
(p); die Bestandtheile E {p) N. weisen, da an ein hybrides Aeni­
pus sohwerlich zu denken ist, auf Aenipes hin.

6.
Zu den von Fleokeisen, Jahrllb. 1869, S.656 fi., ange­

fübrten Belegen für die Rchreihnng Bospkorus verdient das Zeug­
niss der Tironischen Noten, Grut. 178, 3: BF(s l. Bosforus (Bus­
forus a,G,L 94), llinzugefiigt zu werden. Duroh das sowohl in
dem Schrifthilde ttls auch in dem Interpretamente enthaltene F

. wird nicht bloss auf die dem 1<' vorangehende Stufe PB, also
auf Bospko1·f).f; hingewiesen, sondern auch dargethan, eine
Form Bosforus im späteren Gebraucbe \virklich recipiert war.

Cöln. Wilb. Schm Hz.

Metrisches.

Synkopen.
Wenn wir den der modernen Musik entlehnten KUllstau13druck

<Synkope' in der Nomellclatur der antiken Rhythmik verwenden
wollen,.80 passt er auf keine Erscheinung vollkommener, als auf
die sogenannte < Umstellung der Silben'. Die Umstellung der Kürze,
wodurch z. ß. ein Il\mbus statt des Trochäus in antistrophischer
Responsion hervortritt, kann keine mechanische sein. Die rhythmi­
sche Identität zwischen einem solohen Iambus und Trochäus liegt
in d'ilr Betonung, welche sich gleich bleibt, mag· die erste und
zweite, oder die zweite und dritte Zeiteinheit zu einem Ton ver­
bunden sein (";v w = ~=). Durch eine solche Synkope erklärt
sieb, wie die glykoneischen Formen _v_w_v_ und v __vv_v_ auf
dieselbe Melodie pnssten. Freilich liest man in den <Kunstformen
der griech.Poesie' von J. B. H. Schmidt n p. CLXXIX, dass die
Responsion eine < reine Unmöglichkeit sei'; aber der Ver­
fasser, welohel' überhaupt etwas unsanft mit der griechischen
Musik umspringt, uns nicllt, ob er aus der antiken oder mo­
dernen Rhythmik den Beweis ziehen kann. Die moderne, denke




